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:SI8 Schmidt 

gleich in den text gebracht; die zu §. 54 unbeschadet des 
Inhalts verkürzt. 

In §. 123 ist die ansieht Benfey's, welche in dem 
satze „doch glaubte" — bis — „sollten" besprochen wird, 
passend in eiuer anmerkung untergebracht. 

Doch diese beispiele mögen genügen, um zu zeigen 
mit welcher umsieht der Übersetzer verfahren ist. Wir 
bemerken zum schlufs, dafs hr. Br. in einer lesenswerthen 
einleitung von 56 ss. sowohl die bedeutung der verglei- 
chenden Sprachstudien als auch ihre entwicklung seit Bopps 
erster schrift bis auf die neueste zeit in klarer weise dar- 
gestellt hat, in der natürlich die Schilderung der lebens- 
umstände und die litteraische thätigkeit Bopps den haupt- 
inhalt bildet. Interessant ist hierbei eine mittheilung im 
dritten abschnitte, der von der Stellung Bopps zu seinen 
Vorgängern handelt, wir erfahren hier, dafs nicht, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, William Jones der erste ge- 
wesen sei, welcher die Verwandtschaft des sanskrit mit dem 
europäischen sprachen erkannt habe, sondern dafs bereits 
im jähre 1767 ein französischer jesuit, P. Coeurdoux, diese 
entdeckung gemacht und in einer abhandlung der französi- 
schea akademie vorgelegt hatte. 

Wir wünschen herrn Breal rüstigen fortgang seines 
Werkes sowie dafs sich die hoffnung für die Verbreitung 
und Vertiefung dieser Studien, in der er es unternahm, in 
ib "^m ganzen umfang erfüllen möge. 

A. Kuhn. 



Etymologisches. 

Kuhn hat in dieser zeitschr. III, 429 ff. die indoger- 
manische WZ. skag behandelt, für welche er die bedeutun- 
gen springen, hüpfen, causat. erschüttern nachweist. Im 
deutschen erscheint diese wurzel regelrecht zu skak ver- 
schoben als ags. scacan, nord. skaka, skekja quatere, 
concutere. Augenscheinlich verwandt mit diesen ist nord. 
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skoekja meretrix d. h. agitatrix virorum, welchem die- 
selbe Vorstellung wie dem skr. pügl^ali zu gründe liegt. 
Von hier aus glaube ich auch das von Ebel zeitschr. I, 297 
und Legerlotz zeitschr. VII, 238 behandelte griech. xdaaa 
meretrix erklären zu können. Es ist laut fiQr laut dem 
nord. skoekja gleich. Das anlautende a fiel ab wie in 
xceniTog neben ßxansTog, xvrog neben axvTog u. a.; vergl. 
Curtius g. e. *, s. 623 f., und aus *xayja ward xdaaa, wie 
aus *Tayjto täaau). Auch lit. kekszö meretrix hierher zu 
stellen ist man versucht, nur macht das sz, weiches nach 
k einem ursprünglichen s entspricht, Schwierigkeiten. Als 
einschub darf man es kaum ansehen, denn als solcher hätte 
es vor dem k zu stehen; vgl. Schleicher lit. gramm. §. 24; 
Compend. s. 265. Möglich ist aber, dafs in dem worte 
das beHebte suffix -iszke steckt, dafs sich also neben dem 
voraus zu setzenden *kege ein gleichbedeutendes *ke- 
giszke gebildet hätte, wie gleichbedeutend neben einan- 
der stehen mot6' und moterlszke weib, vyras und vy- 
rlszkis mann. Aus *kegiszke wäre dann 'kegszke, 
kekszke (vgl. äuksztas aus äugsztas) und endlich mit 
beseitigung des zweiten k keksze geworden. 

Zu derselben wurzel stellt Kuhn die schon früher von 
Schleicher identificierten skr. khäga, khägä caper, caprä 
und altbulg. koza. Aupli dies wort hat sich auf deut- 
schem boden erhalten,* es ist das ndd. höken haedus, 
das ursprünglich anlautende s ist verloren und k dann re- 
gelrecht verschoben wie in dem wurzelverwandten hinken 
= axdL,(a = skr. khang, ahd. hüt = axvtog*). Ahd. 
ziga, welches Schleicher formenl. d. kirchensl. spr. s. 99 in 
Zusammenhang mit skr. khagä vermuthet, hat man also 
wohl von letzterem zu trennen, da es unwahrscheinlich ist, 



*) aber der vokal ö erhebt doch einigen einsprach; das wort zeigt ihn 
Überall: bei Dähnert höken 8. (ohne angäbe des geschlcchts), BW. höke 
Ziegenböcklein. Mecklenburg and Hamburg R. , Weber höke im N. S. iq. 
ziegenböckchen, in Schles. iq. schöps, Schambach: hoiken n. eine junge 
ziege, die noch nicht gelammt hat. Die deminutivbedentung so nie auch 
die durch Schambachs angäbe des geschlechts wohl gesicherte deminutiTform, 
lassen das k als nicht wurzelhsft, sondern zur endung gehörig erscheinen. 

anm. d. red. 
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dafs khaga sich in zwei so verschiedenen gestalten wie 

höken und zige in zwei deutschen dialekten wieder- 
spiegelt. Johannes Schmidt. 



Jioadoxoq. 
Eins der anstöfsigsten griechischen composita ist das 
bei Pindar und Aescbylus zu öfteren malen vorkommende 
ötoßdoTog. Denn halten wir den ersten tbeil desselben fiQr 
den genetiv zum nomiuativ Zeig, so sieht man in der weit 
nicht ein, wie derselbe zur bedeutung des coropositums 
passen soll. Alle Schwierigkeit wird aber gehoben, wenn 
wir Sioa- als bildung der wz. dif durch suffix £4,- skr. as 
ansehen, dessen o sich wegen des gleichlautenden genetivs 
von dem stamme 81^ vor der Schwächung zu « bewahrt 
hat. Freilich ist der von Bopp vgl. gr.' §. 971 erschlos- 
sene vedische stamm divas von Benfey (Sämav. Gl.) und 
den herausgebern des petersb. wörterb. (divöduh = „aus 
dem himmel milchend"??) zu einem genetiv des Stammes 
div degradirt worden, aber das lat. dies- (in Diespiter, ho- 
-dier-nus) und dius- (in per-dius, inter-dius, diur-nus), wie 
sie Corssen ausspr. und vocal. 11 p. 295. 476 aufstellt, schei- 
nen einem griechischen stamme diea- das wort zu reden. 
Dann aber fehlen auch auf griechischem boden nicht Stütz- 
punkte fOr meine ansieht. Ich nenne zuerst das n. pr. 
JiooqoQog, freilich nur bei Pseudoplut. de fluv., ferner die 
bildungen SitiVQeffije (= ^tlrpeqpjjs) „in antiquissimo mar- 
more Atticis literis scriptum" und äismsTijs (= Sünttiqg 
„lichtfliefsend", worüber noch nachzusehen meine bemerk. , 
oben p. 1 60), das durch Hesychius und Zenodotus (s. Schol. 
Od. d, 477) ausdrOcklich bezeugt ist. Beide leiten, meine 
ich, mit Sicherheit auf ursprüngliches: dtfia-t-rptffijg und 
öifsa-i'TtsTi^g, also einen stamm Sijrsa-, wie ich ihn postu- 
lire. Endlich tritt als festeste stütze dazu das sehr häu- 
fige, z. b. bei Thucydides und Aristopbanes sich findende, 
Toc Jiäa-ia „Jovialia, festum quoddam in honorem Jovis". 

Rieh. Rüdiger. 



